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Montag, am 15. July 1833. 


N Heinrich's IV. Verſoͤhnung mit der katho⸗ 
liſchen Partei. 1593. 


(Beſchluß.) 


Jazwiſchen batten die in Paris verſammelten 
General⸗Staaten, trotz des Kömifchen Legaten, 
des Spaniſchen, Geſandten und der ganzen Gore 
bonne, das Anerbieten einer freundſchaſtlichen 
Kenſerenz angenommen, zu deren Abhaltung 
man das Dorf Ehrenne waͤhlte, jedoch unter 
der ausdrücklichen Bedingung, daß man daſelbſt 
weder mit dem Ketzer noch über den Ketzer ver— 
bandeln wolle, weil beide Fälle den Baunflu 
mit ſich führten, Drei Monate hatte es bedurſt, 
um dahin zu gelangen; aber glüͤcklicherweiſe 
ö ſchrite 
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ſchritt die Verſammlung der Ligue in ihren Ges 
ſchaͤſten nicht raſcher vorwärts; fie hatte die gan⸗ 
ze Zeit damit hingebracht, ſich zu vervollſtandi⸗ 
gen, die Formalitäten zu ordnen, und ſchien es 
zu fürchten, den Gegenſtand zu berühren, um 
deſſentwillen man ſie zuſammenberufen hatte. 
Der Herzog von Mayenne beeilte ſich nicht, durch 
feine Gegenwart eine Berathung zu beſchleuni— 
gen, welche ſeiner Gewalt ein Ende machen 
konnte; und der Spanier, welcher nur Redens⸗ 
arten, aber weder Geld noch Beiſtand mitbrach⸗ 
te, verſchaffte den Empfehlungen ſeines Koͤnigs 
wenig Anſehen. Die Pariſer hatten alſo nichts 
Beſſeres zu thun, als zu ſehen, wo die Katho⸗ 
liken mit der weißen Schaͤrpe, welche Worte 
des Friedens vernehmen ließen, hinaus wollten. 
Als man daruber einverſtanden war, ſich in Su— 
renne verfammeln zu wollen, theilten Kommiſ⸗ 
ſarien das Dorf in zwei Haͤlſten; die eine fuͤr 
die aus Paris, die andere für die aus St. Des 
nis kommenden Deputirten. Durch ein in die 
Hoͤhe geworfener Stück Geld wurde beſtimmt, 
weichen Then jede Partei einnehmen ſollte. Den 
‚vereinigten Katholiken fiel die. Seite der Münze 
zu, werauf ſich das Kreuz geproͤgt befand; die 
“andere Seite der Münze, auf welcher ſich eine 
Krone und das Lilien: Wappen befand, bezeich— 
nete den Platz der Koyaliften. Beide Theile 
waren mit dem ihnen zugeſallenen Looſe außer⸗ 
ordentlich zufrieden; vielleicht wäre es klug ges 
weſen bei den Bedingungen des Der 1580 
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ſelben Weg einzuſchlagen und dieſelben auch dem 
Zufall zu uͤberlaſſen. 


Es ſtanden ſich doſelbſt zwei Erz ⸗Biſchoͤſe 


gegenüber, der von Lyon für die kigue und der 
von Bourges für den König, Sie wetteiſerten 
in Hoͤflichkeit, Beredſamkelt und Gelehrſamkeit. 
Beide ſuchten in der Geſchichte der Juden und 
der erſten Chtiſten eine Menge von Beiſpielen 
auf, um zu beweiſen, der Eine, daß man ketzerl⸗ 
ſchen Fürſten keinen Gehorſam ſchuldig ſel, der 


Andere, daß die Gottloſigkeit der Könige die Une 


terthanen nicht verbinde. Das Gewicht der Auto⸗ 
ritäten war beinahe gleich, und die beiden Redner 
konnten ſich keinen Vortheil abgewinnen, als end⸗ 
lich der Erz- Biſchof von Bourges, der ſich bisher 
immer auf feinem Gebiethe vertheidigt hatte, fein 
nem Gegner mit der Frage: „Und wenn nun der 
König kathollſch wurde?“ gleichſam das Piſtol 


auf die Bruſt ſetzte. Der überraſchte Prälat er. 


wiederte ſtotternd, daß ihm nur zu wunſchen übrig 
bleibe, daß die Bekehrung auftichtig ſei. Er 
entfernte ſich verwirrt, und man ſchrieb dem Koͤ⸗ 
nige, daß das Argument aufgeſtellt ſei, und daß 
es jetzt von ihm abhinge, davon Gebrauch zu 
machen. 


Run war die Zeit des Schwankens und der 
Aus fluͤchte vorüber. Der König beeilte fi das 
ber, durch ein Cirkular eine hinreichende Anzahl 
von Biſchoͤfen und Gottesgelehrten zuſammenzu⸗ 

rufen, 


rufen, um ſich durch fie belehren zu laſſen, verſi⸗ 
chernd, daß man ihn gelehrig fuͤr Alles finden 
würde, was einem Allerchriſtlichſten Könige zus 
komme. Die Huguenotten hofften einen Augen⸗ 
blick, daß es für fie eine Gelegenheit fein würde, 
eine feierliche Debatte über die beiden ſich gegen⸗ 
überſtehenden Lehren zu eröffnen, und ſchon vers 
ſprachen ſich die beredteſten ihrer Prediger Wun⸗ 
der zu thun. Aber man erklärte ihnen, daß es 
hier auf Belehrung und nicht auf Streit ankom⸗ 
me, doß der König in feinem Gewiſſen hinlänglis 
che Vertheidigungsmittel finden werde, wenn man 
ſchlechte Gründe vorbrachte, und daß es ihm ges 
nuͤgen müffe, eine der beiden Parteien zu hören, 
da er das, was die andere ſagen koͤnne, auswen⸗ 
dig wiſſe. Deshalb glaubte auch Dupleſſis More 
nay ſehr weislich, daß es beſſer ſei, gar nicht zu 
reden, als vor einem Richter, der ſchon im Vor⸗ 
aus einen Entſchluß gefaßt habe. 


Uebrigens hat ſich Heinrich zur gehörigen Vor⸗ 
bereitung Zeit genommen. Bis zu dem zur Zus 
fammenfunte anberaumten Tage ſollten noch zwei 


Monate verfließen. Man konnte glauben, daß er 


dieſen Auſſchub benutzte, um über den bevorſtehen⸗ 


den wichtigen Schritt reiflich nachzudenken, ſeine 


Seele allmälig von dem Glauben, in dem er ge— 
lebt hatte, abzulsſen, und um ſich über alle feine 
Skrupeln Raths zu erholen. Aber die hiſtoriſche 
Wahrheit verpflichtet uns, zu ſagen, daß uns da⸗ 
von keine Spur geblieben if, Man findet daß 
a 
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daß er in diefer Zeit oft an feine Geliebte fchrieb, 
Außerdem ftöhlte er feine Seele durch die maͤch⸗ 
tigen Aufregungen des Krieges. Am 18. Mai 
hatte er jenes Zuſammenberufungs Schreiben an 
die Biſchoͤfe gerichtet, und am Juni begann er 
die Belagerung der Stadt Dreur, welche ihn eis 
nen ganzen Monat hindurch an jener geiſtigen 
Beſchauung hinderte; er war in dieſer Zeit mehr 
mit Tranceen, Kanonaden, Breſchen und Minen 
als mit dem Fegeſeuer und mit der Ohrenbeichte 
beſchaͤftigt. Indeſſen ereigneten ſich ſeltſame Din⸗ 
ge in Paris, wo es genug berathſchlagende Körs 
perſchaſten gab, um die Angelegenheiten völlig in 
Unordnung zu bringen; Generalſtaaten, Parla— 
mente, Unions-Raͤthe, Stadt⸗Raͤthe, ohne die une 
regelmäßigen Verſammlungen zu rechnen, welche 
ihre Entſcheidungen durch Straßen- Aufläufe in 
Ausfuhrung zu bringen ſuchten. Man hatte da⸗ 
ſelbſt mit mehr Pomp als jemals den fünften, den 
letzten Jahrestag der heiligen Barrikaden gefeiert; 
die Predigten, welche nichts anderes als die Yours 
nale der damaligen Zeit waren, wo jeder Nah⸗ 
rung für feine Leidenſchaften ſuchte, hatten einen 
neuen Grad von Heftigkeit angenommen; aber 
der Eifer und Enthuſtasmus, mit dem fie ſonſt 
angehoͤrt und aufgenommen wurden, war vers 
ſchwunden. Das Volk verlief ſich nach Anhörung 
derſelben kalt, gleichguͤltig und ſorglos. Man 
konnte es nicht mehr zur Wurh reizen oder es 
auf eine Beute hetzen, indem man mit dem Fine 
ger auf einen Politiker wies; die gute Zeit für 
. die 
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dle Redner war vorüber; man fiel über Niemans 


den mehr her. 


Die Pariſer hatten eine an ſich gute und, was 
mehr galt, neue Sache gekoſtet. Die Konfereny 
von Surene hatte ihnen einen kurzen Waffenſtill— 
ſtand zu Wege gebracht, der ſich von Tag zu 
Tag und von Woche zu Woche verlängerte, Dieſes 
benutzend, hatten ſich die Parifer außerhalb der 
Stodt verbreitet, in welcher fie fo lange einge 
ſchloſſen geweſen waren. Bei ſich an ein behut⸗ 
ſames Leben, an eine gezwungene Maͤßigkeit, an 
die einförmigen Scenen gewoͤhnt, konnten fie nun 
frei das ond durchſtreiſen Sie fanden die Vor— 
poſten des Königs bereit, fie zu bewirthen; übers 
all gutes Eſſen und luſtige Geſichter; Lebensmit⸗ 
tel im Ueberfluß, um ſich auf dem Platz zu er⸗ 
goͤtzen oder dieſelben mit nach Haufe zu nehmen; 
und wenn fie in die Ketten ihrer Prediger zuruͤck⸗ 
kehrten, ſagten ſie fpörtelnd, daß das Brod der 
Exkommunlzirten ihren Körpern ſehr gut bekomme. 
Won nun an war das Wort des Volkes nicht 
mehr die heilige Ligue, das Werk der heilgen 
Barrikaden, ſondern der Friede und Ueberfluß an 
allen Guͤtern, der Friede und Arbeit, deren Vor⸗ 
theile ſich in Genuͤſſe verwandeln. Umſonſt wolle 


ten die Eifrigen dieſem Wunſche Stillſchweigen 


auferlegen, der jetzt populairer war, als der Haß 
von geſtern; es bot ſich kein Arm dar, um ih 


tem Zorn zu dienen; und als fie dem Herzog v. 


Moyenne baten, einen armen Handwerker zu ber 
ö ſtraſen, 
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ſtrafen, der den Friedens Ruf hatte ertoͤnen laſ⸗ 
ſen, erwiederte er ihnen: „Meine Herren, ein 
Eeifenfieder mehr oder weniger wird Ihre Partei 
nicht ſtaͤrker und nicht ſchwaͤcher machen.“ a 


Man kann danach urtheilen, welche Wirkung 
in dieſem Augenblick extreme Beſchluͤſſe hervorges - 
bracht haben würden, welche auf nichts Anderes 
haͤtten hinzielen koͤnnen, als einen Krieg wieder 
anzufangen, der mit der gaͤnzlichen Ausrottung 
der einen Partei haͤtte eydigen muͤſſen. Und doch 
verſuchte dies damals der Spaniſche Geſandte, 
unterſtuͤtzt von dem Roͤmiſchen Legaten, und die 

e chichte wuͤrde aufhören wahr zu fein, wenn 
fie nicht die heftigſten Entſchluͤſſe der Parteien 
gerade in die Zeit ihrer größten Schwaͤche vers 
ſetzte. Gerade alſo waͤhrend jener deutlichen Zel⸗ 
den der oͤffentlichen Abneigung ſchlug der Spas 
nier den Generalſtaaten vor, die Tochter Philipp's 
II., die Enkelin unſeres Heinrich's Il, als Koͤni⸗ 
gin anzuerkennen; und als er damit nicht durch⸗ 
gedrungen war, brachte er einen Prinzen aus dem 
Haufe Oeſterreich, den Erz Herzog Ernſt, in Vor⸗ 
ſchlag, der, wie er ſagte, den Franzoſen um fo 
angenehmer fein muͤſſe, als er ihren Streitigkei⸗ 
ten ganz fremd wäre, Später ließ er ſich fras 
gen, ob Philipp II. ſeine Tochter einem von den 
Staaten erwählten Franzoͤſiſchen Prinzen geben 
wuͤrde? Es war die Rede davon, eine Liſte von 
vier Kandidaten für die Heirath und für die 
Krone zu bilden, unter denen ſich der keen 
- önig 


König einen Schwiegerſohn wählen und Franke 

reich einen König geben ſolle. Endlich ſchienen 
ſich die Stimmen der Planmacher auf den june 
gen Herzog Carl von Guiſe, den Sohn des Maͤr⸗ 
tyrers von Blois, zu vereinigen; der Spanier 
willigte ein, und der Herjog von Mayenne war 
erſtaunt, ſich eines ſchoͤnen Morgens faſt allein 
in feinem Hotel zu befinden, waͤhrend fein Neffe 
nicht mehr wagte uͤber die Straße zu gehen, aus 
Furcht, daß man ihn „Site“ anreden moͤchte. 


Aber alle dieſe ſchnell entworfenen, veränderten 
und nach einigen Tagen wieder aufgegebenen Pläs 
ne beſchaͤſtigten nur die ſtarken Geiſter der Pars 
tei, die immer die Schwaͤchſten ſind, wenn die 
Arme fehlen, wenn der Poͤbel nicht vor den Thuͤ— 
ren der Rathsverſammlung tobt und auf das Zeir 
chen zum Morden oder zum Ausrufen wartet. 
Die Gedanken, die Neigungen des Volkes waren 
anderswo; es regte ſich nur noch, um einen all⸗ 
gemeinen Waffenſtillſtand zu erlangen, und die 
Royhaliſten trugen Sorge, dieſe Bedingung in als 
len ihren Verhandlungen oben an zu ſchreiben. 
Der Legat allein widerſetzte ſich derſelben, und hins 
tertrieb die Einwilligung der Staaten, indem er 
behauptete, daß die Frage über Krieg und Fries 
den ihm ausſchließlich zuſtehe. Aber das Volk 
Murrte gegen den Legaten und ging fo weit, zu 
fagen, man müffe ihm die Ohren abſchneiden und 
ihn in's Waſſer werfen, Vergebens wollten dle 
untergeordneten Magiftratsperfonen, die immer 
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am liebften ftrafen, gegen ſolche kuͤhne Worte ges 
richtlich einſchreiten. Das Parlament verbot den 
Kommiſſarien des Chatelet und namentlich einem 
gewiſſen Jacques Ba zin, rechtſchaffene Leute zu 

beunruhigen. Und bald erhob ſich dieſer Gerichts⸗ 
hof über die General Staaten und füuͤrchtete ſich 
nicht, zu erklaren, „daß alle Verträge, um einen 
fremden Prinzen oder eine fremde Prinzeifin auf 
den Thron zu ſetzen, ungültig wären, weil fie mit 
dem Saliſchen Geſetze und mit anderen Grund— 
Geſetzen des Koͤnigreichs im Widerſpruch wären, 


Dies bewies, daß ſich die heilige Ligue in eis 
nem klaͤglichen Zuſtande befand; und die klugen 
Leute merkten dies noch deutlicher, als fie erfuh— 
ren, doß Nicolaus von Neuville, Herr von Vils 
letoi, Paris verlaffen hatte, ohne Abſchied zu neh⸗ 
men. Denn er war ſehr wohl als einer von den 
leuten bekannt, die ſich niemals auf der Seite 
der unterliegenden Partei befinden, wenn die Ents 
wickelung der politiſchen Dramen heronrückt. Er 
hatte der katholiſchen Union nach Kräften gedient, 
und es war nicht feine Schuld, wenn fie unters 
lag. Seit 26 Jahren Staots-Secretair unter 
Karl IX., unter Heinrich III. und unter dem 
Herzoge von Mapenne geweſen, wuͤrde er dieſes 
Amt auch gern unter dem erwählten König bes 
kleidet haben, wenn deſſen Einſetzuag gelungen 
wäre, Da aber die Sachen hier eine ſchlechte 
Wendung nahmen, fo beeilte er ſich, die ei 
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als Staats ⸗Seeretalr unter Heinrich IV. anzu⸗ 
nehmen; denn es war doch nun einmal ſein Amt. 


Inzwiſchen hatte der Koͤnig am 8. Juli Dreur 
genommen und befand ſich am 12. in Saint Des 
nis, alſo puͤnklich zu dem Rendezvons, zu dem er 
die fanfterten und verföhnlichiten Geiſtlichen von 
Paris in Menge eingeladen hatte. Er ver 
ſchob indeß die Konferenz um 10 Tage und ber 
gab ſich noch einmal nach Mantes, wo er am 
18ten zum letzten Male die Predigt hörte, Am 
azften übernachtete er wieder in Saint-Denis, um 
ſich am anderen Morgen, als reſignirten Schüler, 
den Händen feiner Bekehrer zu überliefern, 


Es harten ſich daſelbſt der Erzbiſchof v. Bour⸗ 
ges, neun Biſchoͤſe, der Pfarrer von Notre-Dame, 
vier Parifer Geiſtliche und mehrere Gottesgelehrte 
verſammelt. Am 23ſten Morgens traten drei 
Erzbiſchoͤſe und drei Biſchoͤfe in das Zimmer des 
Koͤnigs; der Kardinal von Bourbon wollte der 
Unterredung beiwohnen; aber der König erlaubte 
es nicht, aus Furcht, daß die Gegenwart ſeines 
geliebten Vetters einen Ruͤckzug veranlaffen koͤn⸗ 
te. Eine fünfftündige Konferenz genügte, um die 
Bekehrung zu bewirken, ſo aut war der Gegen⸗ 
ſtand vorbereitet; und der König gab ſogleich eis 
nen Bewels feines Gehorſams, indem er die für: 
ihn zubereiteten Fleiſchſpeiſen abbeſtellte, weil es ger 
rade Freitag war. Dann ſchloß er ſich in ſein 
Kabinet ein und ſchrieb ſolgenden Brief: f 

5 “A 


u. <a 


„Ich bin geftern Abend frühzeitig hier elnge⸗ 
troffen und wurde bis zum Schlafengehen von 
frommen Leuten belaͤſtigt; wir glauben an den 
Waffenſtallſtand und hoffen, daß derſelbe heute ab⸗ 
geſchloſſen werden wird; was mich betrifft, ſo ge⸗ 
hoͤre ich hinſichtlich der Liguiſten zum Orden des 
heiligen Thomas. Ich habe heute Morgen ſchon 
wieder angefangen, mich mit den Biſchoͤfen zu 


unterhalten. Ich ſchicke Dir zur Eskorte funfjig - 


Bogenſchuͤtzen, welche fo gut find, als Kuͤraſſiere. 
Die Hoffnung, Dich morgen zu ſehen, haͤlt meine 
Hand vom weiteren Schreiben ab. Morgen, 
Sonntag, werde ich den gefährlichen Sprung thun. 
In dem Augenblick, wo ich dies ſchreibe, liegen 
mir hundert Ueberlaͤſtige auf dem Halſe, welche 


mir Salnt⸗Denis zuwider machen werden, wie es 


Dir Nantes iſt. Lebe wohl, mein Herz, triff 
morgen zeitig ein; denn es duͤnkt mich ſchon ein 
Jahr ſeit ich Dich nicht geſehen habe. Ich kuͤſſe 
die ſchoͤnen Hände meines Engels und den Mund 
meiner theuren Geliebten Millionen Mal,“ 


Es ſcheint, daß dieſe Beſchaͤſtigung den Koͤnig 
etwas von feiner Gefuͤgigkeit für die des Mor⸗ 
gens entholtenen kehren zurückgebracht hatte; denn 
ole man ihm die mittlerweile entworfene Abſchwoͤ⸗ 
rungs- Akte vorlegte, fand er fie fo mit bigotten 
Kloskeln geſpickt, daß er diefelbe nicht unterfchreis 
ben wollte. Der Baron von Rosnb mußte, fa 


ſehr er auch Huguenotte war, Hand daran [es 
gen, um fie auf das Weſentlichſte und ie 
digſte 


„„ 
digſte zu beſchraͤnken. Man behielt aber die Abs 


ſchriſt des erſten Entwurfes, um ſie dem Papſte 
zu ſenden. i 


Darauf ließ der König anzeigen, daß die Fei⸗ 
erlichkeit am übermorgenden Tage in der Kirche 
von Saint-Denis ſtattfinden ſolle. Als dieſe 
Nachricht ſich in Paris verbreitete, bemaͤchtigte 
ſich der Einwohner die Wuth der Neugierde; und 
und da man ſtrenge Strafen ja ſogar Todesſtra⸗ 
ſe darauf geſetzt hatte, wenn Jemand die Stadt 
ohne Paß verließe, fo beeilte ſich ' Alles, heraus 
zukommen, bevor die Thore geſchloſſen wurden. 
Die Eaumfeligiten waren genoͤthiget, uber die 
Mauern zu klettern, Graͤber zu uͤberſpringen oder 
ſich auf der Seine einzuſchiffen, fo daß ſich in 
Saint-Denis mehr Parifer als Diener des Kös 
nigs befanden, obgleich er alle feine Anhänger zu⸗ 
ſammenberuſen hatte, ſogar die Geiſtlichen ſeines 
bisherigen Glaubens, von denen er rührenden Ab— 
ſchied nahm, und die er aufforderte, zu Gott in⸗ 
brünftig für ihn zu beten. 


An dem ſeſtgeſetzten Tage, am Sonntag den 
25. Juli 1593, begab ſich der König, ſeſtlich ges 
ſchmuͤckt, von einem zahlreichen glänzenden Gefolge 
begleitet, mitten durch die Wogen des Volkes, nach 
dem alten Dom, deſſen Thüren ſich bei ſelner Ans 
kunft öffneten, und in deffen Innerem er den Erjbia 
ſchof auf einem mit weißen Teppichen bedeckten Stuh⸗ 
le figend fand, der das Evangelium in der 17 

bielt. 


hielt, Der König beugte das Kniee vor dem 
Praͤlaten, uͤberreichte ihm die unterzeichnete Ab⸗ 
ſchwoͤrungs Formel und betheuerte laut, „daß er 
in der katholiſchen, apoſtoliſchen und Roͤmiſchen 
Kirche leben und ſterben, ſie gegen Alle und Je— 
den vertheidigen und allen Ketzerelen, die ihr zus 
widerlieſen, entſagen wolle.“ — Der Crz⸗Biſchof 
und der Kardinal von Bourbon nahmen ihn das 
rauf bei der Hand, um ihn bis an den Fuß des 
Altars zu führen, während die Orgeln, die Troms 
peten, die Trommeln, das Jauchzen des Volkes 
die Hallen des Tempels erſchuͤttetrten. Er wider⸗ 
holte ſeine Betheuerung vor dem Altar und ging 
dann mit dem Erz, Biſchof hinter eine Tapete, 
als ob er Beichte ablegen wollte. Nachdem er 
die Abſolution erhalten hatte, hoͤrte er die Meſſe, 
wobei ſein Vetter Karl und der Erz Biſchof von 
Bourges ihm zur Seite blieben, um ihm alle Ce— 
remonien zu erklaren. Dann vertheilte man Gold 
und Silber unter das Volk. Der König ſetzte 
ſich zur Tafel, wohnte dann der Predigt und der 
Vesper bei und begab ſich hierauf, um Gott zu 
danken, nach der Abtei von Montmartre, die ihm 
nicht ganz unbekannt war. Dies ift, Alles, was 
die Geſchichte uns von jenem Tage erzaͤhlt. Es 
wird nur noch hinzugefügt, daß er am Abend ein 
Bad nahm; die Huguenotten ſcheuten ſich 
nicht, zu saufen daß er damit feine Sünden 
habe abwaſchen wollen. | 


So wurde der Uebertritt Heinrich's IV., Rd 
nigs 
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nigs von Frankreich und Navarra, — der mit 
Recht, aber anderer Dinge halber, der Große 
genannt wird, — zum katholiſchen Glauben herbei 
gefuͤhrt und vollzogen. Dies oͤffnete ihm aber 
noch nicht die Thote von Paris, wo er acht Mo⸗ 
nate ſpaͤter einſog. Auch feine Macht wurde das 
durch noch nicht anerkannt; denn noch in der 
Waffenſtillſtands Akte, welche einige Tage darauf 
publizitt wurde, traten Heinrich von Bourbon u. 
Karl von Lothringen, als einander gleich, als Par— 
tei⸗Oberhaͤupter auf. Eben fo wenig wurden ſei⸗ 
ne Feinde dadurch entwaffnet; denn er mußte nach 
einander, in einem Zeitraum von fünf Jahren, 
fuͤnfundzwan zig verſchiedene Verträge abſchließen, 
um mit allen feinen Unterthanen in Frieden zu 
leben. Und was endlich den religiöfen Fanatis- 
mus betraf, deſſen Wuth er zu befänftigen glaub⸗ 
te, fo blieb genug davon übrig, um die Hände 
Borriere's, Chaſtel's und Ravaillac's mit dem 


Dolche zu bewaffnen. 


Amerikaniſche Höflichkeit, 


Wenn eine Frau, gleichviel, von welchem Stan⸗ 
de — voraus geſetzt, daß kein Neger Blut in ide 
ten Adern rollt —, eine Kutſche oder irgend ein 
anderes Fuhrwerk beſteigt, ſo iſt es, wie zum 
Theil auch wohl in Europa, in Med, Ane e 

N aber 


aber allgemein gültige Sitte, ihr den beſten Platz 
einzuräumen z der beſte Platz in einem Wagen 
iſt aber derjenige, welcher den Reiſenden in den 
Stand ſetzt, das Geſicht den Pferden zuzukehren. 
Diele Sitte gilt auch für die Poſtwagen, wo doch 
in anderen Landern der Reisende feinen feſten Platz 
hot. Herr Stuart (der bekannte Reisende) war 
des Rückſitzes müde, und erwirkte ſich von dem 
Poſtomt die Erlaubniß, den Ehrenplatz ungeſtoͤrt 
einnehmen zu dürfen, Aber dieſe Gluͤckſeligkeit 
dauerte nicht lange. Der Poftillion hielt plotzlich 
in einer Staße an den Außenwerken der Stadt, 
eine Hauethuͤr öffnete ſich, und der gewoͤhnliche 
Ruf: „Es kommen Damen!“ mahnte unſeren Rei⸗ 
ſenden, daß fein friſch erworbenes Privilegtum Ges 
fahr lufe, ihm entriſſen zu werden. Umtonft vers 
ſucht er ſeine Sache; der ganze Vertrag ward 
für null und nichtig ab initio erklärt; Poſtillion, 
Pfoͤrtner, Paſſagiere und Umſtehende, Alles nanns 
te feine, Anſpruͤche mit Einem Munde verkehrt 
und abgeſchmackt; dle Ladies weigerten ſich, ein⸗ 
zuſteigen und ſogar das Haus zu verlaſſen, bevor 
der Sitz geleert ſei, und Alles war in der groͤß⸗ 
ten Konfuſion. Der Wirth des Hotels, wo die 
Kutſche abgefahren war, mußte herbeikommen, um 
den Streit zu entſcheiden. Er leugnete ebenfalls 
die Gultigkeit des Vertrages, in den fein Buchs 
führer nicht ohne feine beſondere Erlaubniß haͤtte 
eingehen dürfen; und als Herr Stuart fortfuhr, 
gegen alle Beſtellungen und Verweiſe taub zu 
bleiben, erklärte ihm der erzuͤrnte Eigenthümer 

endlich, 


e 


endlich, wenn er feinen Sitz hartnaͤckig behaupten 
wolle, moͤchte er es nur thun: allein es wuͤrde ihm 
von wenig Nutzen fein; denn er (der Wirth) wolle 
die Pferde abſpannen und vor eine Reſerve Kut— 
ſche ſpannen laſſen, in der die Ladies den ihnen 
gebührenden Platz einnehmen ſollen. Da Herr 
Stuart noch immer kein Zeichen von Einwilligung 
gob, ſchickte man ſich wirklich an, die Drohung 
auszuführen, Endlich überzeugte ſich der Engli— 
ſche Reiſende, baß ein Individuum einem ganzen 
Haufen nicht wieder ſtehen koͤnne, und ſo muß ⸗ 
te er ſich nolens volens dazu bequemen, uns 
ter dem ſauch enden Gelächter der Umſtehenden 
in den anderen Wagen zu ſteigen. Herr Stuart, 
der dieſe Begebenheit ſehr launig erzählt, füge 
noch hinzu, daß et, nachdem ſie ein paar Meilen 
gefahren, mit den Schoͤnen, die ihn verdrängte 
hatten, eine Unterhaltung anfing, und daß die 
ganze Geſellſchaft bald vertraut wurde. 


Auflöfung des zwelſplbigen Raͤthſels in 9 27 


Fiscus. 


Redakteur Dr. Ulſert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 
r Fe 
Montag, am 15. Juli 189% 


Bekanntmachung. 

Es fol die Lieferung von 50,000 Pfund Flachs fir 
das Arbeitshaus in Brieg im Wege der Kicitation an 
den Mindeſtfordernden verdungen werden. Kautlons⸗ 
fäbige Lieferungsluftige werden daher aufgefordert, 
ſich in dem hierzu anberaumten Termin den 

25ten Juli c. Vormittags 9 — 12 Uhr 
vor dem Regierungs⸗Referendar von Tſchirſchky in dem 
kokal der unterzeichneten Koͤnigl. Regierung einzufin⸗ 
den, unter Beidbringung einer Flachsprobe, 
wie fie ſolchen liefern wollen, ihre Forderungen abzu⸗ 
geben und den Zuſchlag nach vorgaͤngiger Präl ung der 
Probe zu gewaͤrtigen. Die Bedingungen koͤnnen in 
imferer Regiſtratur und bei der Koͤnigl. Arbeitshaus⸗ 
Ditectton in Brieg eingefehen werden. 

Breslau den Eten Juli 1833. 

Koͤnigl. Regierung, Abthellung des Innern. 


Bekanntmachung. Ka 
Allen denjenigen Saͤchſiſchen Staatsangehoͤrlgen, 
welche vor dem to. Kerr, 1831 deſektirt oder ausge- 
kreten find, und weiche ach bisher Theilbaftwerdung 

der verheilinen Amneſtle bisher noch nicht gemeldet 
baben, wird bterdurch bekannt gemacht: daß der Ter⸗ 
min hierzu bis zum Ablauf d. J. verlängert worden. 
Es können daber die hlerbel intereſſirten, ſich hlerſelbſt 
aufbaltenden Vet ſonen ſpaͤtſtens bis gegen das Ende des 
Monats Decemder d. J. dei uns nähere Auskunſt ers 
langen, und ihre diesfaͤlligen Anträge zur weitern Des 
förderung zu Protokoll geben. 

Brieg den igten Juli 1833. 

Koͤnigl. Preuß. Pollzei⸗Amt. 
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Bekanntmachung. 
Die Adjuvantenſtelle an der evangellſchen Schule zu 
Leubuſch iſt vacant geworden, was wir hlermtt oͤffent⸗ 
lich bekannt machen, damit ſich anſtellungsfaͤhige Schul⸗ 
amts⸗Candidaten darum bewerben koͤnnen. 
Brleg deu sten Juli 1833. 
Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. vs 
Es ſoll bie Beſchaffung des zur Straßen: Beleuchs 
tung auf das Jahr 1833/34 erforderlichen Ruͤbsoͤl⸗ 
Bedarfs von circa 42 Ctr. und der Lampendochte von 
circa 176 Duzend an den Mindeſtfordernden verdun⸗ 
gen werden, zu welchem Behuf eln Licitatlons⸗Termin 
auf den 19ten d. M. fruͤh um 11 Uhr zu Rathbauſe 
vor dem Herrn Raths ſecretalir Selffert anberaumt wors 
den iſt, und wozu Entrepriefelufiige hiermit eingelaben 
werden. Die.diefälligen Lieitations Bedingungen koͤn⸗ 
nen; in den Amtsſtunben in unferer Regiſtratur eingeſe⸗ 
hen werden. We aten Juli 1833. 
. er Magiſtrat. 


— — 


Bekanntmachung, 
Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß: 
daß die wilde Fiſcherei in den Lachen auf der Stadt⸗ 
Aue in termino den 2yften d. M. Vormittags um 1t 
Uhr vor dem Herrn Kämmerer Muͤtzel in der Kaͤmme⸗ 
rei an den Meifibletenden verpachtet werden ſoll; wozu 
wir Pachtluſtige hiermit einladen, 
Brieg den 12ten Juli 1833. 
Der Magtſtrat. 
Bekanntmachung. 
Ein ſilbernes Petſchaft iſt bier gefunden worden, 
und es wird der Verllerer deſſelben zum Nachweis ſei⸗ 
nes Eigenthumsrechts binnen vier Wochen, bei Vers 
luft weitern Anrechts, hler durch aufgefordert. l 
Brieg den 1oten Juli 1833. 
Koͤuigl. Preuß. Polljeis Amt, 


Bekanntmachung. 
Zur jandermeitigen Vermiethung des bieſelbſt am 
Molm'zersThore belegenen ſogenannten Huſaren⸗Stal⸗ 
les an den Meiſtblethenden, haben! wir einen Termin 
auf den 25ten d. M. fruͤh um 11 Uhr vor dem Herrn 
Kaͤmmerer Muͤtzel in der Kaͤmmerei anberaumt, und, 
laden zu demſelben Miechlufige, hiermit ein. — 

Brieg, den 5ten July 1833. 

Der Maglſtrat. 
N Bekanntmachung. f 

Dem ungenannten Wohlthaͤter, welcher für die hle⸗ 
fige allgemeine Kranken- Anſtalt zur Verwendung bei 
neuen Anlagen ein Geſchenk von 10 Rth. gemacht hat, 
ſagen wir hiermit unſern ganz ergebenſten Dank. 

Brleg, den Ften Juli 1833. ; 

Der Magiſtrat. 5 

Beklannt machung. 
Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß: 
daß der Herr Rathsherr Kuhnrath am sten d. M. 
17 Kl. an Beiträgen für die Abgebrannten zu Praus⸗ 
nitz, Behufs r ben de din Se 1 da⸗ 
elbſt, abgeliefert hat. rieg den 9. Juli 1833. 
hr fr N Der Magtſtrat. 
—TArertissement, 

Zum freiwilligen Verkaufe des Braugehuͤlfen Gäbels 
ſchen Bauplatzes No. 470 blerſelbſt, welcher auf 24 
Ribs, abgeſchaͤtzt worden, iſt ein anderweitiger Bie⸗ 
tun stermin auf den loten September c. Nachmittags 
4 Ubr vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath Thiel anberaumt 
worden, zu welchem Kaufluſtige hermit eingeladen wer— 
den, mit dem Bemerken, daß dem Beſtbſetenden der Zu⸗ 
ſchlag ertheilt werden ſoll, ſofern nicht geſetzliche Hinder⸗ 
niſſe entgegen treten ſollten. Die Taxe kann an unferer 
Gerichtsſtaͤtte eingeſehen werden. f * 

Bee den aten Jull 1833. € 2 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt» Gericht. 


— 
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Bekanntmachung. 
Diejenigen Handeltreibenden, welche ihre bisher Ins 
ne gehabten Jahrmarkts-Bauden durch einen magl⸗ 
ſtratualiſchen Verſchreibungsbrief noch nicht zuge⸗ 
ſichert erhalten haben, jedoch den ungeſtoͤrten Beſitz 
derſelben wuͤnſchen, haben ihrer Sicherheit wegen, 
die Verſchrelbung ihrer Bauden nachzuſuchen und mit 
Ihren diesfaͤlligen Anträgen ſich in der Kaͤmmereyſtube 
in den gewöhnlichen Amtsſtunden zu melden. Im Un⸗ 
terlaſſungsfall hat jeder es ſich ſelbſt beizumeſſen, wenn 
in vorkommenden Faͤllen die betreffende Baude ander⸗ 
weitig verſchrieben wird; indem das Anrecht auf Des 
ſiz einer Baude durch nichts anders als einen mas 
giftratualifhen Verſchreibungsbrief documentirt 
werden kann. Brieg den 11. Juni 1833. Ir 
Der Magiſtrat. 
A n ee dg e 

Da ich nunmehr das Geſchaͤft meines verſtorbe. 
nen Vaters übernommen habe, ſo verfeble ich nicht, 
gi zur Keuntniß eines reſpektiven Publikums zu 

ringen, mit der ganz ergebenſten Bitte, das mei ⸗ 
nem Vater geſchenkte Vertrauen geneigteſt auf mich 
übertragen zu wollen, indem es gewiß mein eiftig⸗ 
ſtes Beſtreben ſein wird, meine geehrten Freunde 
zur vollſtaͤndigſten Zufriedenheit zu bedienen. 

Carl Friedr. Heyn. 

: Von \ I ER" 
Meinen geehrten Freunden und refo. Abnehmern zel⸗ 
ge ich hiermit ergebenſt an: daß der Catalog über Blu⸗ 
menzwiebeln und Saͤmerelen des Herrn Krupf aus 
Saſſenbelm bei Harlem, eingegangen und zur gefaͤlll⸗ 
gen Auswahl von Heute an bei mir einzuſehen it. Die 
gefaͤulgen Beſtellungen muß ich ergebenſt bitten, bis 
ſpaͤteſtens zum laten September zu machen, und um 
Irrungen zu vermeiden, bel den beſtellten Sorten von 


Zwiebeln und Saͤmerelen die Nummer des Catalogs zu 
bemerken, und auch die diesfaͤlligen Aufträge zu unter⸗ 
zeichnen. Die beſtellten Blumenzwiebeln werden meis 
nem beipztger Michaelis⸗Meßgute beigepackt und Mit⸗ 
te Oktober gewiß eintreffen; ſollte es ſedoch von den 
Herrn Abnehmern gewuͤnſcht werden, früher ihre Ber 
ſtellungen zu erhalten, fo koͤnnen ſolche auch ſchon Ans 
fang Oktober hier eintreffen. Brieg den 13. Juli 893. 
N Carl Friedt. Richter. 
— — — 


— —üP 
Bekanntmachung. 05 
Nachdem ich bereits mehrere Male in den Brieg'ſche 
Wochenblaͤttern bekannt gemacht habe, daß ich neb 
meinem Wildbret⸗Handel vorzuͤglich meln erlerntes 
Gewerbe als Schneider⸗Meiſter ſtets ununterbrochen 
fortbetteibe, fo haben es ſich denn doch wieder uͤbelge⸗ 
ſinnte Menſchen beikommen laſſen, von der Niederle⸗ 
gung meiner Schneider Profeſſien zu ſprechen, um 
mit dadurch meinen Nabrungs⸗Erwerb nicht nur zu 
ſchmaͤlern, ſondern benſelben auch durch das fade Ge⸗ 
ſpraͤche zu entziehen, Ich erklaͤre deshalb hiermit eins 
für all mal, daß ich die Aufge bung meines Schneider⸗ 
Metier nie Willens bin, und bitte ein verehrtes Publi⸗ 
kum, mich nur mit recht vielen Aufträgen zu beeh⸗ 
ren und Niemanden, mes Standes er auch fei, im Fal⸗ 
le einer nachtheiligen Bemerkung auf mich, Gehe zu 
gönnen. Carl Fieb lo, 0 
a bürgerlicher Schneider-Meiſter. ’ 
? Wagnergaſſe in dem ehemallgen Plackſchen 
Hauſe No. 352. 


pen Bochzuderebrenden Publikum zeige ich ſhſer⸗ 
mit ergebenſt an, daß ich mich hieſelbſt als Tiſchlermel⸗ 
ſter etablirt habe, mit der Bitte, mich mit Ihren gürts 
gen Aufträgen zu beehren, indem ich jeden der ſelben auf 
das prompteſte und bllligſte genügen werde. N 


E. Kruspe, 
wohnhaft auf der Zollſtraße No. 3. 
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Dle Unterzeichnete glebt ſich die Ehre ergebenſt ans. 
zuzelgen, daß ſie nach erhaltener Approbation ſich bler⸗ 
orts als praktiſche Hebamme etablirt hat und ſich dem 
geneigtem Vertrauen empfiehlt. Brieg d. 6. Juni 1833. 
7 Verehlichte Diſchlermeiſter 

; Henriette Polenz, 

wohnhaft auf dem Schloßplatz im Fabriks 
Gebaͤude. 

Wohn ungs⸗ Veranderung. 
Eluem hochgeehrten Publlkum zeige ich hiermit erges 
benſt an, daß ich meine Wobnung verandert habe, und 
der Sch auf der Mollwitzer⸗Gaſſe bei dem Herrn 


rber Schmidt Nro. 306 wohne. f 
J. C. Menzel, 
Buͤrſtenmacher Melſter. 


Brief⸗Papiere mit der Anſicht von Brieg ſind zu ha⸗ 
ben bei Carl Frd. Richter. 


Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß mein Lokal jetzt 
auf dem Ringe bei dem Herrn Kaufmann Richter im 
Voͤrder Haufe auf gleicher Erde hinten heraus iſt; und 
alle kohnfuhren, fie mögen Namen haben wie fie wol⸗ 
len, find zu den allerbilligſten Preifen bei mir zu haben. 

5 Daniel Wicher, Lobn⸗Fuhrmann. 


Fir die Abgebrannten zu Prausntg find an fernern 
0 milden Beiträgen bel mir eingegangen: 
22. Hr. Kaufm. Hoffmann 15 fgr. — 23. Hr. v. 
Schweinichen 1 rtl. — 24. Hr. P. Mr 1 rtl. — 25, 
Bauſchffn. Henſchel 7 fat. 6 pf. — 26. Herr Rendant 
Schneſder 1 rtl. — 27. Herr Zuͤchner Kuͤndel 5 fgr. — 
28. Fleiſchermſtr. C. Gierth 1 rtl, — 29. Herr Raths⸗ 
berr Trautwein urtl. — 30, Herr Kaufm Schmledeck 
525 — 31. Herr Commſſ.⸗Rath Muͤtzel ı rtl. — 3a. 
Schumacher. Gehen s fgr. — 33. Pr. Kaufm. 
"Sta 8 — 34. Salzaufſeber Qullitz 10 fgr. — 
2 " = ajor v. Winning 1 rt, — 36. Brauer Kuh⸗ 
N fat — . Herr Marc, Taͤrkhelm 10 ſgr. — 
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38. Hr. Contr. Langer 10 ſgr. — 39. Hr. Lleut. Eisler 
15 fgr. 40. Korbmachermſtr. Kuͤnzel jun. 5 fgr. — 
41. Bictualtenhändler Tuͤrkel 10 ſgr. — 42. Hr. Par⸗ 
tltuller Berger 10 far. — 43. Hr. Archidlaton. Berg⸗ 
mann 20 ſgr. — 44. Ein Ungenannter rtl. — 45, 
Hr. Calct. Knoblich 10 fgr. — 46. Herr Seiler Eis⸗ 
mann 10 fgr. — 47. J. 2 15 ſgr. ER 48 Hr. Haupts 
mann Dennecke 5 fgr, — 49. Hr. Schneidermftr, Des 
ſterreich 10 fgr. — 50. Hr. Golbarbeit. Hencke 15 far. 
— 51. Eine Ungenannte 2 rtl. 52. Pr. Brauer Haͤus⸗ 
ler Iertl. — 53. Herr Dr. meb. Fuchs 15 for. — 54 
Hr. Chirurgus Raabe 15 fgr. — 55. Hr. Eifenbändt, 
Schleſinger 15 far. — 56. Sattlermſtr. Lorenz 5 fgr, 
— 57. Schornſteinfegermſtr. Kirchhoff 10 for. — 58, 
Wittwe Jaͤckel 5 ſar. — Beiſammen bis jetzt 38 rthl. 
22, ſgr. 6 pf. \ Kuhnrath. 
—ẽ — ——ꝓ—ũ—e———bb——— — 
Zu vermiethen N 
In No. 271 auf der Aepfelgaſſe find patterre hlnten⸗ 
heraus zwei Stuben und vornberaus eine Stube, 
im Hoſe patterre eine Stube fo wie im Oberſto 
zwel große Stuben, eine Alkove, eine große lichte 
Küche nebſt Ausguß, und elne Gübelftube nebſt Keller, 
Holzſtall und Bodenkammer zu vermlethen und zum 1. 
Sctober zu beziehen. Springer, Glaſſermeiſter. 


— — Tg, 

Auf der Zollſtraße in No. 401 iſt ber Mittelftock, bes 
ſtebend in 3 auch 4 Stuben nebſt Zubehör zu vermie⸗ 
then, und auf Michaeli zu bezlehen, das Näpere beim 
Eigenthuͤmer zu erfragen. 

In meinem Haufe No. 103 auf der Oppelnſchengaſfe 
iſtſim Mittellock eine Stube, nebſt Stuben⸗Kammer, 
Holzſtall und Boden⸗Kammer zu vermiethen, und zu 
Michaeli zu beziehen. Arnold, Seifenfieder, 

In No, 281 auf der Langengaſſe find im Operfiod 
zwei Stuben zu vermlethen und zu Michaeli zu bezie⸗ 
den. Das Naͤhere beim Elgenthuͤmeer. 
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Zu vermlethen. z 


In No. 266 iſt ein Keller zum Victualſenhandel ge⸗ 
elgnet, eine Stube parterte im Hofe zu vermiet en und 
baldigſt zu beziehen. Ferner im Vorderhauſe eine Stu⸗ 
be parterre nebft Alkove, Stallung zu vier Pferden und 
Wagenrewlſe nebſt Bodengelaß und eine Giebelſtube 
mit ulkove zu Michaeli zu beziehen, n 


In No. 15 am Ringe iſt eine Stube hintenheraus 
zu vermietben 
Auf der Langengaſſe No. 3203 find im Ob rflocd zwel 
Stuben und eine Alkove nebſt Zubehoͤr zuſammen auch 
getheilt zu vermiethen und zu Michaeli zu beziehen. 
1 sr en- 
Ein juͤdiſches Gebetbuch iſt verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder wird gebeten, daſſelbe in der Wohlfahrk⸗ 
ſchen Buchdruckerei abzugeben. ’ 


Freitrags den ı2ten d. M. iſt auf dem Wege von 
der Langenſtraße in die Aepfelſtraße elne zweigehaͤuſige 
ſilberne Uhr verloren gegangen. Da nun dem Eigen⸗ 
thuͤmer ſehr viel daran liegt, dieſelbe wieder zu erhalten, 
wird der ehrliche Finder erſucht, fie gegen ein dem Wer⸗ 
tbe der Ubr angemeffenes Honorar in der Woblfahrt⸗ 
ſchen Buchbrucketel abzugeben. 


— — „2 
Mineral ⸗ Brunnen » Anzeige. 
Seltet⸗, Eger⸗, Martenbader Kreuz und Solz⸗ 
beunnen fo wie Saidſchuͤtzer⸗Vittetwaſſer von dies 
jaͤbriger Schoͤpfung iſt nun wieder fies bel mit vor⸗ 
kaͤthig. Alle übrigen Mineralbrunnen werden auf Ver⸗ 
langen von mir aufs ſchnellſte beſorgt. a 
* G. H. Kuhnrath. 


Getreide-Preis den igten July 1833. 
: ͤchſtet Preis: Niedkigſter Preis, 
Weitzen, der 25 rt. a sp, rt 40 fg. 4 pf. 
Korn, * xt. ar fg. 6 pf. xt. 25 fg. — pf. 
Gerſte, — — xt. 21 0. — pf. — kt. 8 g. — pf 
Haaſer, — kt. 16 . — pf. rt. 14 0. — pf. 


